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Wunmohr wird dio vierte Folg© der
Sozial0 tu tlatischen Dato« - Fakten - Erkernt&.isae
vorgelegi«
Wie all© vordiorgohondea Sßjwaelbericht©, 00 eoll auch 
dieser knappe Überblick dem Jugondtforoeher einen Hin« 
blick in Vorgänge geben, die uns ln der Regel nur 
tangiere«.
loh habe «ugh dabei bemüht, Wenentliohon hervorzuheben
und euf-Proaeßhaftea auftaezteoaw zu machen«
#
V/io Immer sind todtleohe ÄUcfemel düngen ebonao wie spe­
zielle Wünsche im aio nliohste Ausgabe (1985)' erwünscht.
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Wa» die Anzahl der in der DDR lohenden Bürger anbetrifft, 
so hat sich diese in den vergangenen 14 Jahren um durch­
schnittlich $e 2 % pro Jahr verringert* Zwischen 1970 und 
1983 betrug dieser Rückgang 367 000 Personen* Die Ursachen 
sind insbesondere auf eine starke Unterschreituag der ein­
fachen Bevölkorungsreprdduktian »wischen 1970 und 1976 au« 
rü ek aufUhren. Sei bat der (tebortamnstleg in den letzten 
Jahren konnte dieeea elnget-retene Defizit nicht kompensie­
ren, Die (Senden a der Bevöln erungaverringerung wird sich in 
den nächsten Jahren noch fortsetssen,. Damit steigt auch das 
durchflchnittliche Alter der DDR-Bürger (in den letaten 
10 Jahren von 36,.0 auf 37,5 Jahre).
Die BevolkomrigsvoraJiderangen lassen sich grab zusammen- 
fassen«
Bevölkerungsrückgang in 1000 Personen, Darunter
Zeitraum Rückgang Geatorbonenü berechuD (-)
1970«1976 43,9
1976-1983 9,4
ln diesem ZUimamenhoDg sollen einig© Aspekte der territo­
rialen Bevolk erungsver&nderungen erwähnt werden* Ganz all- 
gemein w&ohEt in vielen Ländern der Veretädtorungagrad 
(Ürboaialerungstendenz)» damit auch die Anteile städti­
scher Bevölkerung. An wenigen Beispielen wird nun exempla­
risch belegt» wie sich diese Wendens in den Ländern der 
RGW zeigt:
Isasaaft
RGW-Länder ia,«),. H 6 0 „ _J97Q_.. . .  1900.
DDR 71 72 74 76 107 %
CS SR 52 57 62 69 133 %
trvR 30 43 47 54 142 %
VHP 37 48 52 59 159 %
TRB 28 38 53 63 225 %
Bedingt für das mehr oder weniger schnelle Wachstum der 
Sta&tbevölherung ist das unterschiedliche Ausgangsniveau. 
Insofern kann es nicht verwundern, wenn Länder mit vordem 
stark agrarischem Charakter nach der sozialistischen Revo­
lution ein weitaus bedeutenderes Städte- (und industrielles) 
Wachstum aufweises, als beispielsweise die 0S8R oder die DDR 
mit schon vorher größeren industriellen Ballungszentren»
Was die Bevölkerungsentwicklung in den Territorien der DDR 
anbetrifft, so ist tür sie die Bevölkerungskonsentration 
auf fläohenmäßlg eng begrenzte Sohwerpunkto typisch. In der 
DDR betrug 1993 der Anteil der Wohnbevölkerung aus städti- 
Gebieten • 76,6 %% aus ländlichen Gebieten» 23» 4 %*
Die Hauptanteil© städtisoher Bevölkerung liegen in Orten 
von 20 000 - unter 50 000 Einwohnern und in Großstädten 
(mehr als 100 000 E*K
Die Bevölkerung aus ländlichen Gebieten setzt sich zusammen
atts rund 3500 Gemeinden mit weniger als 500 Einwohnern, 
rund 2000 Gemeinden zwischen 500 und 1000 EiawoJinem» 
otu 1800 Gemeinden zwischen 1000 und 2000 Einwohner«.
Im Ergebnis dessen wiesen vor allem die Stadtkreise eine 
Zim&hma der Bevölkerung auf^ hingegen litben Landkreise in 
der Regel Bevölkerungsverluste* Dazu wenige'Beispieles
trotz des (anfangs) erwähnten allgemeinen Bevölkeruagsrück-■ 
ganges nahm die Bevölkerung ia 23 von 28 Stadtkreisen (ein-» 
©cLließlich Berlin) iia Zeitraum von 1971 bin 1983 um 
484 000 Beraonen au; eine Zunahme geschah aber lediglich in 
12 von 191 löndkreisen* In den restlichen entstand dagegen 
ejOa Rückgang von 893 100 Personen» Bezogen auf die einzelne 
Gemeinde* schlagt sich diese Reduzierung vor allem in Ge­
meinden und Orten unter 10 000 S, nieder* Insgesamt weist 
jede sechste Gemeinde der DDR einen Rückgang von 20 % und 
mehr auf*
Die duroh die Binnenwanderung verursachten Bevölkerungover- 
Sndensogen betreffen hierunter wieder kleine .Gemeinden mit 
unter 20QÖ B. (in der Regel in den Hordbezirksn)* Heute ha­
ben bereits 79 % aller Siedlungen in der DDR weniger als 
350 B* und 71 % aller Gemeinden weniger als 1000 3*
Das alles hat Auswirkungen verschiedener Art 1
* Die Bevölkerungsanteile Im arbeitsfähigen Alter schwinden 
in diesen Wegsugsgemelnden schneller
« Es erfolgt dort eine Verringerung der Anaahl von Frauen im 
geburtsfähigen Alter 
« Die RentabllxthtasehwelXe für Houiifolgeeinrichtungen
(Schulen, Kindergärten und -»krippen, Gaststätten, Landver­
kaufsstellen u»a.) kann damit unterschritten werden
• Überalterungap ro »esse verstärken sich in den kleinen Ge­
meinden
» die weitere Entwicklung aller Lebcmsbe reiche in den "ent­
völkerten* Territorien verlangt eine« hohen ökonomischen 
Aufwand*
Andererseits wirken die Migrationsprozeose günstig auf die 
Zuwemderuagsgöbtete., weil es vor allem die arbeitsfähige Be­
völkerung ist, dib in größere Orte «ad Städte zieht und un­
ter dieser wiederum die jüngeren Leute (76 % zwischen 18 und 
35 Jahre mit ausgeglichenem Qesohleohtervexiiül-tnis) *
In diesem! Zussrnmenhoug einige
Besie;£te* ^
Im Hinblick auf A1terestrukt ur und Geschleohterstruktur
elnd as.it Beginn der 70er Jahre ebenfalls Veitindewuigen 
vor aicli gegangen*
Iis Kindesalier (etwa M s  zur 8» Klasse POS) befanden sioh
1970 *s 22*6 $ der öesamtbevolkerung 
1983 « 18,7 & « •«
Im arbeitsfähigen Alter gab es
1 9 7 0 * 5 7 , 9 %
1983 * 64,4 %•
Der Anteil clor Rentner sank im angegebenen Zeitraum von 
*9.» 5 % auf 16,9 Diese Tendenz wird in den nächsten Jahren 
noch aafaaltoa, wenn auoh die Bevölkerung im Kindeealtor stär­
keren Schwankungen unterliegen wird als die im arbeitsfähi­
gen Altar. Insgesamt ist aber mit weiterer Verringerung der 
Kinder und Jugendlichen bis zum Jahr 2000 au rechnen (fast 
2 % pro Jahr)» dagegen mit einer Erhöhung des Anteils Ar­
beitsfähiger uw oa, 3 %»
In diesem Zusamirtönhang erhöht© eich bereits die Zahl der Be­
rufstätigen zwischen 1971 und 1983 um 676 000 Werktätige auf 
gegenwärtig 8, 445 Millionen; das sind fast 9 % mehr als im 
Verglelobsjahr 1971*
Das ßeeohl eohterverliältnls der DDR-BevöIkerung entspricht im 
Kindes-Jugend- bsw, arbeitsfähigen Alter weitgehend den bio­
logischen Gegebenheiten - d.h. daß jährlich mehr männliche 
als weibliche Kinder geboren werden. Dieser "HünaorUberschuß** 
bleibt aber nur bis su durch achni 111 ich. 35 Bebens jahr en; von 
da ab halten sich Männer und Frauen anteilmäßig die Wange, 
aber ab etwa 50, Lebensjahr beginnen gravierende Veränderen­
gen der Sesohleehtorstruktur, die deutlich, zugunsten der- 
Frauen gehen. Da»?, hat m&l ßrümie: Einmal sind Frauen jen­
seits des 50. Lebensjahres mehr vorhanden als Männor, von 
denen oln erheblicher Teil durch den 2. Weltkrieg laakem; 
aum anderen. besteht eine höhere Sterblichkeit bei Männern, 
solche außerdem früher als bei Frauen elnsetst (Frauen haben 
eine- ua rund 6 Jahre höhere Lebenserwartung).^
Zur Kegmaaich&ung dieser Struktureffekte soll .folgender Ver­
gleich dienern
auf 10G männliche Personen kamen «♦.
Jahr - im Kindes- in arbettsf&hi- Renten-
alter gen Alter alter «
1970 95*2 102,9 227f 3 11?
1930 95,1 93,7 226,7 113
1933 95,3 95,4 265,2 112
Damit ist zugleich erwiesen* daß die DBR-Bevölkerung altert« 
Die Ursachen islri&s
« Die Pertilitätsrate liegt etwa 5 % unterhalb dos Niveaus 
des Breatsses der Bltemgeneration 
• Die Lebenserwartung wird aioh nicht generell verändern 
« Die Sierberaten der Männer und Frauen im mittleren Lebens­
alter bleiben aieialich konstant« Bis «um Jahr 2000 wird 
hier keine deutliche Veränderung oiatreten,
2« Säe und Famil ie
ln den 70ar Jahren und später sind merkbare Veränderungen 
in der Fomilienstruktur der D M  vor sich gegangen. Zwischen 
1971 und 1981 nahm die Sohl der Ehepaare ab. Daa ist in er­
ster Linie dem Rückgang von Eheschließungen geschuldet, in
1} Im Jahr 1983 gab es in der DDR 773 000 männliche, aber
1 050 000 weibliche Rentner.
zweiter Linie der Zimobm® von iähesohMdüngen. answreol-mea* 
Insofern hat sieb, der Anteil der verheirateten Bevölkerung 
zugunsten dar Ledigen und Geschiedenen verringert-.
Mach d m  Pemilienatand waren 1970 « 1, ?13 Mill* Uber TB Jahre 
ledig* 1ki Jahr 1982 werea aa aber 2,174. Millionen.. Dies© Ver~ 
ändsruugan betreffen . vor allem jüngere Al torsgruppen x Heu fco 
heiraten weniger jung© Beute als noch vor 10 ~ 12 Jahren,
Hierfür ein tabellarisches Beispiel«
Von jeweils 100 der männlichen Bevölkerung 
waren 1971 baw* 1982 ***. '






I t [ 1971 1982 1971 198:
18 - u« 21 94 97 6 ■ 3 0,1 0,1
21 •■* u« 25 69 66 40 31 1 2
25 - u« 30 20 27 77 67 3 7
von jeweils 100 <ter %$;m,i£k<£3 Bevölkerung
18 — u* 21 74 85 25 16 0,4 0,4
21 - tu 25 .27 37 70 58 3 5
25 - 13.« 30 9 13 85 78 5 9
Während zwischen 1966 bis 1970 die Ehesohließnagassiffern er­
heblich gestiegen waren, ist nunmehr eine Verringerung einge­
treten, die in dreierlei Hinsicht relevant m  sein scheint!
* ia Hinaus schieben des Bheechlleßungsalters (meist wegen 
beruflicher Ausbildung haw, Studium, 2JVA)
, in der Zunahme ehehhnlichor Verhältnisse (Lebensgemein­
schaften)
« in der Absicht , ledig au bleiben.
Der Anstieg lediger Personen resultiert, wie au sahen ist, 
insbesondere aus dem Anwachsen des Anteile der Männer* Bai­
spielsweise entfielen 1932 auf je 100 Pers. im heiratsfähigen,
Alter 20 ledige Männer, aber 14 ledige Fraaen; bei letzte­
ren war statt'dessen der Anteil on Geschiedenen und Verwit­
weten fast dreimal ao hock wie der der Männer.
Das durchschnittliche Heircitsalter ist für Hänner 26,9 J«* 
für Frauen 24 »2 J* (einschließlich Zweitehen). Für ledige 
(Erstehen)■beträgt es bei Männern 23.5 J.» bei Frauen 21,4 J. 
Ser allgemeine Altersuntorschied ist gering (2*7 Johre), bei 
jungen Leuten noch, niedriger (2,1 Jahre)* Das ist verständ­
lich, weil heute weder biologische Gründe, noch materielle 
Bedingungen bssv;* $tatasposltionen den Aussohlag für die Bart- 
nerwahl geben.* Io oh bestehende Unterschiede sind einmal tra­
ditionell verursacht, zum anderen, weil oft die Gesamtausbil- 
duug der Männer o in schließ! ich der Dienstleistung in den be­
waffne fcen Organen etwas mehr Zeit in Anspruch nimmt und im 
allgemeiner (noch) naoh diesen Verpflichtungen geheiratet 
wird*
Der goeellschoftlich© und zugleich subjektive Wert, den Kin­
der für den Fortbestand der Gesellschaft und fUr das Glück 
der Eltern haben, zoigt sich im Xlnderwunsch* Mehr Kinder m. 
haben hat heute in don Wertorientierungen junger Leute eine 
etwas größere Bedeutung als Mitte der 70er Jahre« Der Ideal« 
wünsch ist gestiegen, und er wird annähernd auch realisiert.
Xn vielen Untersuchungen (bee* ZU) stellt® sich heraus, daß 
Bürger, »die sich gesellschaftliche Werte in höherem Maße an- 
geeignet hatten, aich deutlich stärker gesellschaftlich en­
gagierten, in der Regel einen mehr auf die Hahrkinöerfami11e 
gerichteten Kinöervvunsch hatten als jene, die gesellschaft­
liche Erfordernisse weniger stark reflektierten und sich statt- 
dessen mehr auf nur persönliche Ziele und Werte orientierten.
Alß wesentlichste Begründungen für den Wunsch nach Kindern 
wurden herausgefunden:
Kinder als persönliches Glück, als Erfüllung des Lebens*» 
sinnes der IÜhe/Famil.j.e 
* Kinder als Beweis der Liebe zum Partner und zur Stabilisie­
rung der ehelichen Beziehungen
* Kinder als vYunsohk Inder, Kinder als Geschwisterkinder
* eifiD gesicherte Zukunft für die Kinder ln unserem kinder- 
freandliohea Land mit sozialer Sicherung für Mütter, Kin­
der, Familien*
Bach wie vor steht die Zweikinderfamilie im Zentrum der nahe­
zu fast übereinstimmenden Wünsche von Männern und Frauen» 
Ergebnisse des ZIJ weisen -auf durchgängig stabile Wunschhäu­
figkeiten seit Jahren hin. (63 - 66 $ Zweikinderfamilie, 27 % 
ein Kind, 4 % drei Kinder, 1 % kinderlose Ehe)* Zu ähnlichen 
Resultaten gelangten auch Sc sio logen des ISS und Demo grafen 
der afö.
Gegenüber 1974 erhöhte sich bis 1930 die Zahl der Labendgebo­
renen von damals 179 000 auf 245 000» 1983 wurden 233 000 Kin­
der geboren (für 1984 lälSt eioh ähnliches Vorhersagen), nach­
dem in den Jahren 1981 und 1982 die Werte von 1980 aloht wie­
der erreicht wurden« Bs ist somit au vermuten» daß sich die 
ßeburtllchkeit in dea Folge^&hr«» unter 240 000 einpendeln 
wird* Die bisherige Entwicklung ** vor allem die Geburtenerhö- 
hungen *» sind »um einen das Ergebnis einiger wirksam geworde­
ner sozialpolitischer Maßnahmen,, aum anderen des Eintritts 
größerer Frauen;)ahrgünge in das fertile Alter«
Was letzteres oabetrifft, so wird aus folgender Aufstellung 
ein gewisser Zus&mmeahang deutlich.
Jahr Frauen Im fort 11 en Alter Lebendgoborene (gerundet)
1974 3*4-64 Mül* 179 000
1978 3,597 " 232 000
1981 3,643 w 237 000
Was die gegenwärtlgo Geburtssltuation anbetrifft, 00 soll, auf 
einige Merkmal© hingewleaan werden«
* Auoh 1983 wurde gegenüber den Gestorbenen ein Geburtenüber­
schuß (11 0005 erzielt» Damit wird eine Entwicklung fortge­
setzt, die 1975) begann* Seit dieser Zeit wui?den insgesamt 
oa„ 3B 000 mehr Geburten als ätorbefälle registriert« Das 
ist ein Indikator einer positiven Entwicklung*
Gleichzeitig muß in Betracht gezogen werden, daß in den 
•Jahren 1372 M o  1978 sin erhebliches Defizit gegenüber Ge­
storbenen bestand« Dies betrug für den genannten Zeitraum 
sehr als 235 000? damit wird erklärbar» daß der seiner­
zeit aufgetreten© BevUlkoriuigsverlust noch nicht aufgeholt 
werden konnte*
Würden alle Frauen im fertilen Alter Kinder bekommen, dann 
müßten pro Frau i» Durchsehuitt 2,1 Kind(or) geboren wer­
den* Weil aber nach wie vor rund 10 - 15 7» Frauen nicht. Müt­
ter werden (können), wäre der theoretisch errechnet © Durch- 
schnittewort pro Frau sogar 2,7, um die einfache Bevölke- 
rungsreproduktion zu gewährleisten. Tatsüohlioh ist aber’ 
die altereapoziftsche Fruohtbarkei t seit 1971 nicht wieder 
erreicht worden* Sie betrug im Jahr 1980 zwar 1,94» 1983
ging sie aber schon wieder zurück auf 1,78, demgemäß war 
die Reproduktion im vergangenen Jahr nur au 83 % gesichert* 
(Demografen sagen M s  m m  Jahr 2000 eine ständige Unter­
schreit ung voraus, m s  einem Geburton-Dcfizit von mehr als 
400 000 gleichkäme - hier vor allem besonders hoch in den 
Bezirken Karl-Säars-Stadt, Halle und Leipzig!)
Angestiegen ist in den 70er Jahren der Anteil der Frauen, 
die mindestens 1 Kind zur Welt brachten. Vom Geburtenjahr­
gang 1936 (diese Frauen beendeten mit Beginn der 80er Jahre 
ihre fertile Phase) haben fast 90 % ein- oder mehrere Kin­
der geboren? 10 % blieben kinderlos. Vom Geburten3ahrgang 
1946 hatten aber bereits za Beginn der 80er Jahre fast 93 % 
ihr erstes Kind geboren, obwohl sie nooh 10 Jahre haben, 
ehe ihre fertile Hiase zu Snde geht. Diese Tendenz ist in 
erster Linie der Gesamtheit der Vorbesserung der Lebeasbe- 
dingungen zuzurachnen.
Nicht jedes Kind ist ein Wunschkind, nioht jede Empfängnis 
ist verbunden mit einem KindSTwunech, nicht jedes Paar be­
nützt Verhütungsmittel* Trotz der Möglichkeiten der Kontra-
»optioa worden 'allein. 1983 mehr als 96 000 Qohwonger- 
sohaffcsebbrüche registriert. Mit anderen Worten« 29 % der 
bestehendes Schwangerschaften, die hätten au einer Geburt 
führen können, wurden nicht auage trogen.
Die Oebiurtensntwiofcluag und da® Bevölkerungewachstum hän­
gen stark ab von der Folge-Anaohl der Kinder, die geboren, 
werden. 1960 wurden 69 % Erst- und Zweiticinder geboren,
31 % waren öritt- and Eehrkinder. Über die weitere Bat* 
Wicklung informiert folgender Vergleich:
von 100 geborenen Kindern waren 
1971 1983
erstes Kind 46,7 51»4
zweites Kind 29,8 36,6
drittes Kind 13*2 8,5
viertes und weiteres Kind 10,4 3»5
Die Abnahme der 3« und 4» Kinder hat mit ssur unausgegliche­
nen 'Bevölkerungsbllans geführt. Heue sozialpolitische Meß-
1 *1nehmen seit 1983 sollen diesem Trend entgegenwixteen.
Soslalstrukturelle Differenzierungen ier Geburten, wie sie 
früher als Mtypisch" gölten» sind nah® zu beseitigt. Im re­
produktiven Verhalten hat sich vor allem bei der Landbe­
völkerung ein tiefgreifender Wandel voll sogen, Es kam in­
nerhalb der lotsten 10 Jahre zw einer weitgehenden Anglei­
chung ©n das (erhablioh niedrigere) Repro duktionsniveau 
der Stadtbevölkerung. Heute gilt demzufolge nicht mehr» 
daß grundsät glich "auf dem Ikmde*1 mehr Kinder geboren wer­
den»
1) Frauen gebären das erste und »weite Kind gegenwärtig epü- 
ter als in den 50er und 60er lehren. Das durchschnittliche 
Alter für den Beginn der feriilen Phase beträgt 22 J«» mit 
26 J» wird im Durchschnitt das 2. Kind geboren. Allgemein 
ist bi© »um 30. Lebensjahr der Mütter der reale Kindetwunach 
erst zu 73 % erfüllt, bis 35* Jahr kommen weitere 15 % hin­
zu. Insbesondere bekommen Frauen aus Intolligenzsohichten 
erst zwischen 30 - 35 J« ihr letztes Kind. Der Geburtenab- 
stand betrug zwischen 1. und 2, Kind 1960 « 2,8 Jahrs,
1983 aber 4,3 Jahre, swischon 2* und 3« Kind i960 * 2, 6 J., 
1983 « 4,2 Jahre - er hat sich also fast verdoppelt!
* Sine weitere Tendenz der Geburtenentwiclclung zeigt sich 
im ständig sunahmeßden Anteil jener Kinder on den Le bend - 
geborenen, dio von anverheirateton Müttern geboren werden* 
Umgekehrt ging damit der Anteil der Mütter, dio bei Geburt 
des Kindes verheiratet waren, stark zurück* Rechnet man 
1975 als BasLswert, so .hat sich der Anteil der unehelich 
Geborenen im Jahr 1982 auf 182 % erhöht. 1975 wurden
29,6 Tsa, unehelich Geborene registriert, 1983 » 74.9 Bau« 
send.




1983 waren 50 % aller Erstgeborenen »lohteheliche Kinder, 
da.zu 13 % zweite Kinder. Die Anteile aichtverheireteter 
Mütter differieren — wie schon Jahre fsuvor - bezirksweise 
sehr deutlioh» Dass, ein Überblick, der dies auszugsweise 
nachweist:
ffln a m f t  üh-.der Geburten zahl aiaea^&reg^ .4fj&.Kiads^.g^
l l ü t e
Bezirke 1975 1982 1975« 1982 (*>
Suhl 9,3 17,4 187
Schwerin 15,0 29,8 199
Leipzig 18,8 31,7 169
Gera 14*2. 26,2 185
Rostock 17,6 33,1 188
Cottbus 14,1 29,4 209 (!)
Berlin 22,2 40,2 181
Dz© Gründe fUr den erheblichen .Anstieg sind äußerst viel­
fältig. In der Hauptsache kommen aber ln Frage
* Di© Lebeosbedingtmgen und die gesellschaftlichen Voraus­
setzungen sind heute so, daß Mütter, die zum Zeitpunkt 
der Geburt nicht oder noch nicht verheiratet waren, den- 
nooh ihren Ktnderwunaeh erfüllen können.
9 Eine Heirat kam nicht zustande, weil der Vater des Kindes 
nicht den Erwartungen der Frau (oder umgekehrt!) in eine 
eheliche Verbindung entsprach.
. Die Mütter leben mit de© Kindesvater zusammen in einer ©he- 
ähnlichen Lebonsgemeinaohaft.
« Di© unehelich© Muttor, gesellschaftlich in kölner Weise dis­
kriminiert, nimmt sozialpolitische Vorteile wahr, die sie 
als verheiratet© Frau nioht hätte in Anspruch nehmen kön­
nen.
* Der Kxndesv&ter ist vor Geburt des Kindes verstorben oder 
verzogen (Ausland).
Nach de® Stand der Volkszählung von 1981 gab es im betreffen­
den Jahr 221 500 junge Ehen (kinderlose), das sind ca« 5 % 
aller Familien ia dar DDR.
An all ©i nst eh enden Müttern mit Kindern unter 17 lehren wur­
den 338 500 gezählt, das sind antelljEiäßig 14 % aller Faoi- 
lien.^
Partaaersohaf t» Bfc© und Familie gelten als wichtige Grund­
wert© des Löbens* Dabei gestalten sich Partnerschaft und Fa­
milienleben auf einem hohen Stand der Lebonsbed3.ngungcn. Bin 
Bestandteil veränderter Lebonsbedingungen und neuer Formen 
der Lebensweise ist, daß Lebensgemeinschaften mehr und mehr 
zu einer gesellschaftlichen Erscheinung geworden sind. Als 
Widerspruch stellt sich heraus, daß Lebensgemeinschaften zwar 
öffentlich toleriert werden,, rechtlich jedoch keine Anerkennung
1) Familie wird hier nicht im juristischen, sondern im sozio­
logischen Sinne gedeutet.
finden* 8o beispielsweise beim Versagen des ßhekroditec 
oder der Anträge auf eine' gerne insem© Wohnung, ebenso als 
Siaseitigkeit des ?äraiehungsreohts* wel cheo für die Kin- 
mmw-tier, aber nickt für den Xindosvater einer Lebensge­
meinschaft. gilt.
Ifaoh Ergehnxsoen des ISS wird angenoEffiieu, daß etwa 25 £ ~
28 % 'aller al 1 einstefaenden Xhmien im Alter von 18 - 35 fah­
ren in. einer Lebensgemeinsofcaft leben (Die Volkszähluags- 
ergebaisso lagen mit rund 2 f» Bev, stark darunter!) - vor 
diesen in Li befindlichen Frauen haben 55 'S Kinder. Schät­
zungen und Berechnungen des ökonomischen Forschungsinstituts 
bei dar 3P.X kamen auf 11 % aller in Partnerschaft'.lebenden 
Personen. Die genaue 3ei.il bleibt im Dunkeln.
ffaoh -Untersuchungen im ZIJ* die 1983/84 bei jungen Facharbei­
tern,» Fach&chul&bsol'renteu und Abiturienten torgeaosamen wur~ 
den* würden für ihr künftiges Susaarnienleben 65 % für eine 
Ehe, 32 -f9 für eins Xebonsgemeinschaffc entscheiden, 3 % wol­
len ledig bleiben.
Diesen Resultaten zufolge • so wenig präzis sie sein mögen - 
beginnt die Lebansgemoinschaft einen relativ festen Platz bei 
heterogenen Partnerschaften ain Zunahmen«
Gründe für die stärker werdende Attraktivität der Lebensge­
meinschaft sind noch nicht voll erforscht. JSach vorläufigen, 
nicht-repräsentativen Untersuchungen, scheinen l U r eine 
Lebensgeme insdaaft zu sprechen:
, LG als Vor- oder Brprobungsstufe (-phase) einer späteren 
Eheschließung (rund 50 % möchten erst eine gewiss® Zeit 
ohne Heirat zusammen!eben)
• LG deshalb* '‘weil man sich da mehr um den Partner bemüht 
und sich nicht so gehenläßt" (60 #)
• LG,, weil man den eigenen Interessen und Gewohnheiten bes­
ser nachgehen kann (70 93)
„ LG, wall men eich dann leichter vom Partner trennen kann 
(52 #)
. LG, um Vorteile zu nutzen, die es nur für unverheiratete 
Mütter gibt (32 f»)
• LG> weil man über das eigene Geld frei entscheiden kann 
(30 %).
Die Vielfalt der hier vorerst ermittelten Begründungen läßt 
ÄumSnöeat erkenne», daß uraprün^lich geänderte Bedenken* 
die Labens&meinsechaften entstünden fast ausschließlich ma­
teriell ©r~ßO»ial er Vorteile wegen» heute nicht mehr in sol­
cher Absolutheit gerechtfertigt sind. Auffällig ist jedoch 
der Wertewandel im Hinblick auf die Ehe und Familie, der 
weiter verfolgt, werden muß» Br signalisiert ja. B«. nicht so 
sehr die Abkehr von der herkömmlichen Familie sondern eher 
eine zunehmende 5*'Koexistenz” dieser beiden F&rtnerschafts* 
formen.
Die Soheläungsr&ten stiegen seit Mitte der aeahzigor Jahr© 
ununterbrochen» 1932 und 1933 wurden mein* als 49 000 Ehen 
geschieden. Ungeachtet dar demografisohen iSntwicklungen und 
Veränderungen gab es in den letztgenannte» Jahren je 22 000 
Scheidungen mehr als 19/0* Obwohl die hohen Scheldtingaraton 
im gewissen ginne- Ausdruck hoher aber unerfüllter Partner- 
erwartungen sind, auch gestiegenes Selbstbewußtsein der Krauen 
widerapiogeln, sind alle Ereignisse, die im Vorfeld und in der 
Folg© der zerrütteten. Beziehungen liegen, eoaial nachteilig 
su bewerten, denn familiäre Dissonanzen und Diskrepanzen schla­
gen aioh nachweialich hemmend auf die Persönlichkeit und auf 
die Xrf&stungsbereitaohaft vieler der davon Betroffenen nieder.
läheschei düngen nahmen in den letzten Jahren folgende Bnt-


















Di© höchsten duag3zahlen haben m c h  Berlin (4*3 je 
1000 Ben») Frankfurt/O. (3,5) und Gera (3.1). Besonders 
scheidaaigeaaffällig waren wiederum Partner unter Sh Jahren 
und überhaupt jung© Khen, deren Anteil an der Scheidung
&&trfclioher Paare über 40 % liegt.
Barch Scheidungen werden jährlich mehr als 50 000 Jugendli­
che and Kinder mit betroffen. Zwei von drei Scheidungen wer­
den durch Preiicn'beantragt, dies vor allem, weil hei uns 
jeglicher Boden für dis Diidcrlmiuieruag goaohiedener‘Frauen 
entzogen ist, woil Frauen seibetbewußter geworden sind and 
materiell unabbitägig(er) geworden aind ale früher. Die Schoi- 
dungehöhe erklärt sioh aber auch in einer ungenügenden Be­
lastbarkeit ■' vor alle© junger Monsoheti - im swlsohenmensch- 
üchen Bereich, in allsu Idealist.orten Vorst©11 ungen vom Ehe- 
und vom Sexualleben»
Untersuchungen dee »IJ und des ISS über vorherrschend©. Sehel- 
öuagamotive ergaben eia© r©3 ativ gmQe Über©ins'timmung der
Befund©,
Hauptsächlich ssutoge tretende- Widersprüche «wleohen Ehepart­
nern sind«
, Bei* Inhalt eteo Begriffs ‘»persönliche Freiheit“ bsw. "Treue“ 
wurde nicht oder nicht prtisie awisiehen den Partnern abge­
klärt-
• die Erwartungen' qn befriedigendes Seaoial verhalten bsw* an 
sexuelle Übereinstisamungen (Appetetens) wurden nioht er­
füllt ‘
« gemeinsam© Fvelsel tlntoressen waren -su wenig vorhanden 
oder wurden su wenig eis genteiasohatftsfürdeznd gehütet
• hoher Qaaußmlttelverbrattoh führte zv einer Lebensweise, 
die oianvollor, vielseitiger Oestaltung des i&elebens ent- 
gegensteht
• ßhesohlleßuagea wurden voll sogen* weil ein anderes Motiv 
als lieb© vordringlich erschien (Wohnungserholt, Wegaug
. von Sltem» M A )
. Einmischung der Eltern, aber auch Uneinigkeiten bei der 
Kinderersiohung waren vorhanden, wodurch jeweils Koalition^* 
blldungen entstanden, die gegen einen .der Bheportner ge­
richtet waren
arr'rijröchieölicliö habonoansek&uungen und Wertsystesie». v««u 
im ?>usc®t.wahang mit der (licht) -Gleichberechtigung 'traten
stark her-vor.
3, Bildung und Erziehung
»
Kinder- bzw« v e-rachu!einrlokiungen erfüllen wichtige Aufga­
be», die sich deutlich abheben von früheren«. teilweise heute 
noch in bürgerlichen Staaten praktizierten Behütung©-and 
AnfbownhrungeuiDialTen» ElnuerJaüppen. und -gurten nehmen 
starken Einfluß auf die Bntwiekjung der kindlichen Persön­
lichkeit, auf ihre Vorbereitung für die Scluüe* Sie■ sind 
darüber hinaus ganz wesentliche Vo-*a-asoetBungen, um die iimner 
bessere Vereinbarkeit von Mutterschaft und Berufstätigkeit 
der Frau zu gewahxd Listen. Von den Eltern »erdess diese Ein­
richtungen in immer stärkere® Maße als fundierte. Stätten der 
Bildung und Erziehung anerkannt* oft ist der Bedarf größer
■als die Bereitstellung entsprechender .Plätze* Doch wird &©to
\
verstärkten Bedarf mehr und mehr Rechnung getragen, (vgl« a... 
.Abschnitt Sozialpolitik) * Betreuung und Erziehung siad in 
den Kinder©inrlohtungen kostenlos* die Eltern, zahlen ledig­
lich einen Zuschuß für die Verpflegung (s»*B* pro Kind and 
Monat ln der Tageskrippe 16.80 M?)..
Obwohl das Versorguagsniveau bei. Kindergärten vollauf er­
reicht ist und auoh hinsichtlich der Krippenplätze Weltspitze 
darstellt, könnt©, bei letzteren der Bedarf noch ißsaor nicht 
befriedigt werden* Verglichen mit dem Jahr 1970 ist. abor be­
reits heute schon mehr alo eine Verdoppelung der Kapazitäten 
vorhanden*
Den iSntwiokluE^sstand des Teraorgiuigsgrades keim zeichnet die 
aussaigsweiae Aufstellung (s* Blatt 21).
Im ersten Rai öjehr 1984 wurden weitere. 4305 .Krippen- und 
9650 Kindergarteaplätze neu geschaffen, demzufolge gab- es 
litte 1984 330 770 Plätze für Bin- M o  Dreijährige und 
794 000 Hütsse für Drei- bis Sechsjährige«.
V#ac dio £ri;;penplfl üze in den Bezirken anbetrifft* so existier- 
tsn and existieren h i s m  no c h  b e t r ä c h t l ic h e  Kapaeatätsunte*’“' 
schiede. Beispi©le\< als© hatten :/at Stand ton 15*8": Frankfsrt/O« 
und Rostock einen Versorgungssracl ton, nehr als 70 Z erreicht., 
dagegen Dresden, Karl -Hars-Stadt und Leipzig nur knapp über 
50 $. Boi einem bedarfsgerechten S iv e a u  der Versorgung (An­
nahme » 80 i;i dor jeweilig infragekomsaenden Geburten) wären 
biö tum Jahr 2000 schätzungsweise noch .mindestens 150 000 
weitere Plätze zu beschaffen.
Bei Kindergarten herrscht aber weitgehende Augleichuag in den 
Bezirken. Hier ist sogar zwischen 15S0 und 2000 mit einem 
Rückgang des Bedarfes auf Gruft d der damit missEmienhaüasenden 
Ctolnivtensituatlon zu rechnen.
Gegenwärtig besuchen 2,024 Millionen Schüler der DDR eine 
allgemeinbildende polyteohnlsch© Oberschule. Die Schüler-' 
zahl hat sich gegenüber 1955 ® 1-724 Millionen einerseits 
'beträchtlich vergrößert, andererseits ist durch dio ‘Bildung 
neuer Klassen (1955 * 62 300,. 1982 « 94 900) die SchiO.er­
zähl pro Klasse beträchtlich gesunken (von 27,7 auf 21 <,3). 
Damit sind bessere Möglichkeiten für einen effektiven, die 
Individualität der Schiller stärker berücksichtigenden Un­
terricht gegeben,.
In den Stweitcrten Oberschulen sank im erwähnten Zeitraum 






■Ui fit&x&m.äm. Maß® werden -Schulabgänger der Kj.ac?a© 10 An 
<He Bcmifs&neblX&tmg übernommen» Der £©lgencic Aaasug weij* 
d m  n&ch»^
&&2L.__ ii?___ « i yTC
1965 187 000 98- 500 54
1970 194 CO0 137 000 71
1973 207 000 162 000 79
• 980 73» 000 198 000 36
1983 185 000
4* Berufliche Sägern und .'teblra«
2 'f
ite^fsaugfrildua« *"
Allo Jugendlichen,, die für ©in© Berufsausbildung sur Verfü­
gung ©teüen., erhalten ©ine Lehrstelle (AußbAldungnsfelle.) 
und nach dem A bschiaß ©inen gesicherten Arbeitsplatz 
Seit 1970 haben mehr als 2«'7 Millionen. Schulabgänger ©in®' 
Berufsa«sbA3.düng erhaltwx* Gegenwärtig entfallen in der B®~ 
rufoatu?bi3,duxig 12 Schüler auf einen Lehrer (Ausbilder in 
BBS#. BS) - 1970 w a rm  es 19*
1983 waren als Lehrling© in der VB Wirtschaft und Handwerks*- 
'betrieben 426 000 Jugendliche (57 % männlich© und 43 % weib­
liche) tätig. Dies© Sohlen werden nicht belbshalteaj auf 
Grund der demogmf Aschen Gego'benhei ten worden sie 'bis 1990 
rückläufig sein und m  diesesa Zeitpunkt nur noch 326 000 
betragen*
Der Anteil Berufstätiger ohne .Lshraus'bAXäöng verringert® sich 
im Gefolge der verbe-saerte« und verlängerten Schulbildung der
Jugend-« Die ältere Generation,, hier insbesondere die Krauum,
1) u* 2) ueitere Baten können dem Statistischen Jahrbuch
1984 und der 8mtAsti3©h©h llbersicht °Jugend in der 
DDS” entnommen werden* Außerdem erfolgt über «11® 
Shcmatite "Jugend” eine gesonderte Demograf Asclxe in- 
föÄmtxon Hr, 23-
hatte oft nur eine Aulerimusbiidung« So gab es 1950 noch 
73 7» werktätige Bürger ohne abgeschlossene Berufsausbil- 
duaag, Ihre Zahl verringerte sieh m a c h  - über 59 % * 1970 - 
auf 17 5» 1-983* Entsprechend der donografisohen Struktur 
wird sich dieser Anteil 1990 nur noch auf 15 # belaufen.
Doch ist nicht mit eine®» ' ü u l l p m k t ia absehbarer Zukunft 
zu rechnen.
JJf&a dia Ausbildung eines Jugendlichen bis «um Facharbeiter 
anbeiongtj sc werden dafür pro /ungebildeten rund 26 000 Mark 
(aus staatlichen und 'betrieblichen Mitteln) veranschlagt*
Sgu24lM13^
Infolge der steten Erhöhung des. beruflichen Bildungs- und 
Quolifizieraitgsnivöaus Jbai sich die Qualifikationsstruktur 
der Bevölkerung gwz deutlich verhindert« Bis- Zahl der Be­
rufstätigen m it Hoch- bzw. Fachschulabschluß erhöhte sich 
von 716 000 im Jahr 19?0
auf 1,5 Millionen im Jahr 19Ö3«
(Beispielsweise wurden im  Zeitraoßa von 1960 - 1980 in der
DDR dreimal so viel .Ingenieure und Diplomingenieure ausge­
bildet w ie in der BRD.)
Im vorher angegebenen Zeitraum wuchs die Zahl der Meister 
und der Facharbeiter von. 3? 2 Millionen auf 4,9 Millionen. 
Damit sind ©ntscheidende Veränderungen der Sozial Struktur der 
DBR-Bevölkerung verbunden I
Der .Entwicklungsprozeß k&an anhand der folgenden Übersicht 
verfolgt werden (siehe Blatt 24).
. M M g & e r  „tesä& l t e &  -
Jahr insges*, davon mit FacIiarbGi-
Hochschul- Fachschul- Meister- ier- 
—  —  abaohluß absehluß pi-üfimg etecMuö
1571 607,9 42,6 73,7 491,6
1975 707,7 53,3 36,0 35,2 ■ 531,2
1960 801,7 66,7 121,4 37,1 576,5
1233 6.33» 3 7118 129,3 38,2 594,1
davon ;je 1000 woiblio]1 rT*r r r n  - •nr,ir ~ r i r u mie Berufstätig»
19T1 491,9 24-, 3 56., 7 410,9
1975 607,2 34,7 75,0 6,7 490,7
1980 740,7 46,9 140,2 7,9 545.» .6
1983 775,5 51,1 151,4 8,5 564,4
Wie zu ertceanen ist, hat sich insbesondere dea? Anteil wcibli- 
eher Fach schulab scIventen sehr schnell entwickelt und liegt 
heut© über dea der MÖüaer, dagegen sind Fjpotten mit Hochschul­
abschluß noch ©tms weniger als Männer tätig* 
la der beruflicb-sträkturelle» Weiterentwicklung kann mit 
folgenden Tendenzen gerechnet «erden: Der Anteil der Fach­
arbeiter mit 10-Klassen-Abschluß wird auch in den nächsten 
Jahren noch steigen? ebenfalls wird der Anteil der Hoch- und 
Fachschulkader sich noch Vergrößern* Diese Entwicklungen 
vollziehen sioh im ZUflernsnonhang mit dem stets geringer wer­
denden Seil berufstätiger Männer und Frauen ohne Berufsab­
schluß.
Damit ist verbunden: Wachsendes Kiveau der Allgemeinbildung, 
erhöhtes HiVeau und Stabilisierung der Facherbeiterausbildüng, 
auaehmende iQjJtrfadhciualifikation, sinkender Anteil der Arbei­
ter in Berufen des Prodtdctionsgrundpro recsea, wachsender An- 
teil von Facharbeitern ln arbeitaaittelorientierten Berufen, 
höhere Disponibilität durch Zusatzausbildung, steigende Über­
einstimmung von erforderlicher und tatsächlicher Qualifikation*^
1) Vgl, a, Kurt Hager: Die Einheit von Wissenschaft,. Kultur 
und Bildung, in »Einheit« .11/1984
Wie aus der vorigen Auf cfcollijua^  oralohtüickso tu 2 aich die*
gl ©ich bin'oeh tv; i£. Atoll ang 'der Frau .rck -im avsiem Qua«* 
iifiaieumng dur Arbeit durch* .Demi % w.; rd ein’ veveassöneage*
r e i c h e n  der* g c . i  ao h -a fE ic h e n ,  otua t i i o k c n  ffi-i p e ru o a l lo b e n  
Lebena glev ehe /brehtöi Heute beträgt 'der Anteil berufstäti­
ger Praacrt er de u.-utuateiI Beruf oiBilger «.?» 5 "•» - ulao etwa 
die Etilftc* Die 'lle:u'u5,fceröchi..!.nttnu der Prs.u wird auch ab an- 
deren BurcicH.ce Hee rebens - u.» 2 , in g e c e li schajft.l lc.he.ri 
IftaÄfrtäonen und MitclledecbafHm deutlich: Hund £4 % aller 
IVatien ab 18- Jrere ^lad Mitglieder der OFO (darunter T.3 .» 
beruf Atiitigo Hvcuen)«. Im FDöB betrug Hie Arriubl vvoind loh er 
Mitglieder 4,7 liill iona»,. das sind 51 ■* aller HuvrerHychuf 
mitglieclrng eualog lat auch der'Anteil von Frauen in rurerk- 
scfasftlleben Purkt-iöBcn hoch - (51 *#). In Aaßreibrnncr der 
Nationalen Prent arbeiteten rtmd 11 f», dor i)i'H3 Ua'rfce ?? > 
weibliche Mitglieder* 'Der Anteil, von Frauen i.u v/oiüfunktiA** 
aea bsir-us 1983 * 53 # und war -damit am 13 1? höher ala 19?0.
Die Anteile weiblicher Abgeordneter erhöhten aich. folgender** 
maßen:
Im Jahr 1982 gab es 390 000 weibliche Neuerer, da« ist rund 
ela Drittel au den teuerem insgesamt*
Von den arbeit cf teilten weitä. iahen Bürgern arbeiten boafc übor 
90 % «* 1900 waren e s  69 BA 1970 82 #« Für d i e  7ukui;i.t l a t  
jedoch nicht ciaah t za. rechne?*»' daß in den Polgejahree da# 
Aufkommen weiblicher Beruf uta feiger vüciiat. Die so Orcnae® 














gegeben, 5 t;nkUk-s&en k&a» c^uJoob e:; ;, einer weiterem Rodi*sio~ 
rang der tc;U «ei sböoe.häfi'tgtc-n Freuen aorechne? 'werden ? de- 
ror, Arosl ietög heute aur ch&oh n:Uiixc.h schon vnjjt (User eile- 
r5?aIUh?ß&ü;e::!c!wdihri^ un^ Bxed Mraacveh -,. hur heit- arbeiten 
Qtxm 2h :4 baauo.: in TvnliBoitboachhi tlgong (1910 *. 3? w>) * 
AX'i.ördiaga tsfc •-'er Binguis Ir 'Peil saitbeseftäftiguag fcesirte.ö~ 
W£isc* d ui: eres ua. ,o.nn Jilodlicbu. Den !;: delrctf.va Peil e.e'i-tair* eil 
ha* (tmd'viiowol i bedingt) Kiarl-ihn.iue-ib-.adi.. den. geringsten 
Franktu ft/(h
werfrn--«i.gA i/ru.y.rr: 3 ©»«fo» in allen boroleben her? I-ebenß ei- 
naxi öst&chrb beulea Beitrag jr,ur v/eir-uren. &ntu?io&lung der -DDR* 
Bin deu tlieuar • ua&nuck Ihrer Q ualü is*i.<;- •punge'loroitaoha.fi 
ist der A.BDtj.ee weibl icher 5'a;rfet;ir? gw * rit einer abgenonloc- 
senea Qual ifisicr’usg Überhaupt, Ka.;.ien 60.8 / eine ah-
gesoMoesene AuataIdtxng tfora Pacho.rlei der "bj s nur Ilocixachul - 
reife-, uo 1983 eoho*i 78.9 /. banriU hat si ch öle Iterlaua der 
Annäherung 'nehblloher und mhltnU oh ec .Qurü i tfikati unaraton 
weiter irorattirSrt., Uhtorschiedllch lut- dagegen jhv hinsai-s 
in Äon eifhnsO-hen v» ir tschaff sbere 1 entm:
lAusmgi






Im ¥airg)eio.h nn.u den eben gelaugten Fortschritten der ceroi- 
Hohen AnsMldffi.ßf Qualifi Klärung und gesellaehaftliohen 
Puakticnon a n U n dielten Dioh Formen der «lloioh.bö3raob.tignr»g 
oöx dev Bewilligung ■ hau »It eher Arbeiten wauiger ettlrsii's-öh* 
F ür Xlmwihal ne zu. <:• s\?ei ICindere wurew nach Berechnungen der
'JCndust rie 37 h)




VX> ~ S U  - 1/35 
Bio** S?fZS,
,«;rf r i 'o x ; ;chenE; ;0e Aaitrawm mischen 1965 and 1974 ca« 47 Stuss.-- 
du« HeusarhaAi ,zvo doofes erforderlich.. XIm Marmorn und Fraueir 
ule gchwere uni vor allem zeitaufwendige Arbeit m  erleleh- 
tarn, trat im Brr*! ob. der Dienetlei^tu^eö eine sehr umfang- 
pfeiCd’e ^teigerxi * eia.' ('Verglichen mit 1972 betrug diese im 
Jahr 1 SSO *t 293 »♦) Dennoch' könnt es auofe in tMtersuchuagen 
::«'v® uem Fahr 1920 kein© weremtllohen \%rrlnsextmgea de« F r e i -  
■;e:l t«.rfmn«ß.a 17.-e’-sjc stellt weudon-; die JM-nsperuagea betrugen 
im r etwa 0 M ■- C 0 den geamatfia. Soitvolamens« Die eohoa in 
ittuseran Cuter a?'<c.nur&<m gefundonea. t.ssvterscMe&licheri Aufwand- 
Sei Iren für Mamirr und freuen ClHid-X2;ilartallsi.tudie des SU)' 






1-2 8t d. u~3 >?td* 3-4 i.v jei* mehr 
St d.
’?r 4 u
Ca Vn$.) Q*f 7 31 32 18 12
Ifännar
(eign* tag*) 5 43 33 9 3 3
and* Bseu-
Mitgl« 40 4-9 8 2 0,5 0,5
Über .60 % der treue? te-wieilten zwischen 2' und mehr als 
4 Staniea llfttearhoit* über 30 % der Männer Ms  zu 2 Stunden; 
40 .'4 ~ überwiegend linder sind, (noch. immer-}nicht in die 
MiaeXia» su a flieh,ten ei&bessoge&t. Babel wachst mit der öt.ei« 
'i^ - iie x i FlndersrM dis ton der fr&u auf gewendete Arbeitszeit* 
wot 1 lern; totta, semi mehr als zwei Kinder Im Haushalt leben 
(vgi, >*« ,5111 161}", Mit zunehmender Bildung und Quallfi sie« 
rang nlnmit der h afons der Hausarbeit ab, und eile M&tmer b®~ 
tel'i igun Mort et ins stärker daran«Aach werden sohiohterbei- 
isnde Arauem w a  ihren nioht^sdhloht-arbelteadan Mänrerm er« 
fe&bliaU stdrker .mtarstütsi ala andere Frauen, 
labei :,at eia© faetutalluag notwendigt 33s ist unrlohti^, ge­
lier eil m  unterstellen» daß der Mann Freizeit hat, während
dies Frau Hausarbeiten verrichtet* Vielmehr sollte beachtet 
«erden. da 3 Frauen häuflg. 'eine ktia?»ere Arbeitsseit als Män­
ner haben CfÄBj. Varkür^ aö-g durch Mutterschaft.)» Oft sind 
Männer etwas stärker beruflich beansprucht, sie Übe». (noch!} 
häufiger Jjeitixa&ftfuu&tlotMtt aas und 'veMditeu auch, mehr als 
Frauen ?f ebeners e.cbsoi »bei ttm« ffach BerscamaDg® des Freiseit- 
budgetn s(ISu)' heörog dia ciurehsehaitiilioh täglich® Brei aeit 
der Frau etwa 120 Mlrmtefv die des Mannes 140 Minute». QesiSiä 
den uage&ebenen- 'Jxibersaohüngen verfügt in 40 % der Familien 
(Ehe») der Mann über mehr Breiseit als die Brau? ia 24 % der 
Fälle Imbe die Freu nehr Freiseit als der Mann. B-ohichtarbei­
ten beiderlei Gtesohleobis-s haben mehr Fraiseit als licht- 
Schichtarbeiter« Eas lat imtüriieh so sialpclitiscli gerecht­
fertigt und auch beabsichtigt«
5* Mata3d.ell-finaa»ialle Daten und Fakten
kontiimierlich© V/ir-?is<haf:tsentwicklans weist stieb unter 
anderem, in dar Erhöhung des produzierten Kationslelnkommens 
aus* Dieses Ergebnis kommt auch ia der Erhöhung des Lebens­
niveaus der Bevölkerung ** über eine höhere indi viduelle und 
geaelisohßftliehe Koasuation. ebenso wie über soziale und 
kulturelle Aufwendungen für die Bürger - zum Ausdruck* 
Insgesamt. stiegen sowohl die für die Akkumulation als auch 
die für die KoJaeuutlon bereitgoßtellten Mittel, wovon letz­
tere sine schneller© und höhere Steigerung aufwlesea*
ffgoduaierte-s Halmomleinkommen (Baske » 1970)
in Milliarden. Mark in Prozent




Ausgehend vor der Tatsachef daB die ökonomische und sozial- 
politische Entwicklung bestimmend ist für die Erhöhung und 
Verbesserung des Lebensniveaus der Bevölkerung, kam es in 
Q» g» Zeitraum auch au einer erheblichen Steigerung der
(Basis 1970)





Innerhalb dieses Kähmens erhöhten sich die individuellen 
Hinkünfte - abhängig von den Arbeitsleistungen der einzel­
nen tf&zfctätigen - und im Zuesamieuhang mit lohnpolitischen 
Maßnahmen* Bas durchschnittliche Einkommen eines vollbc- 
schüftIgten DDK-BUrgers betrug im Jahr 1970 » 755 Mark 
(1955 waren es nur 432 Mark). Im Jahr 1933 hatte sieb die­
ses durchschnittliche Einkommen auf 1030 Mark erhöht* Ana­
log dazu stiegen auch die Sparguthaben«. Einzelergebnisse 
sind dazu nicht bekannt, jedoch die Go «am t«Spare inlaßen 
der Bevölkerung, Diese betrugen boi unseren Kreditinstitu­
ten im Jahr I960 17 493 Millionen Mark
aber 1983 113 193 Millionen Mark, was einer Steige­
rung auf 647 '$ glalchkcsamt (O*
Ia entsprechendem Maße wuchs auch das ilauohalteinkonnaen der 
Ehen und Familien beträchtlich- und sicherte somit allen Bür­
gern ein hohes Niveau' der Versorgung mit Nahrungsmitteln» 
K l e i d u n g  sowie einen ständig wachsenden Bestand an hochwer­
tigen und langlebigen IndustriÄren und Konsumartikoln«
1978 lu&ttoö beispi elswoise 30 % der Haushalte ei n  .'Sinkom- 
taeneisi ttftl vo n  1200 Mark monatlich und mehr, davon 7 vt der 
Arbeiter- und Axigentfölltenhaushal.tö 1600 Mar k u n d  mehr»
Im Jahr 1980 hatten ab e r  schon drei Viertel' aller Haushalte 
1200 Mark und darüber als Durchschnitt seinkarmnen* und fast
39 % dar Arbeiter- und Aog© &tel 1 tmüiausbalte hatten 1600 Mark 
und darüber zur Verfügung.
Iia Jahr 1983 betrug das durchschnittlich© Einkommen sämtli­
cher Haushalte « 1653 Mark» davon das eines 3-Personen-Haus- 
halt© 1768 Mark!
Über die Binkoraaeasstruktm’ nach sozialer Zugehörigkeit des 
Haupteii'ikoimaensbesiehers gibt öle folgende Tabelle Auskunft 1
ExnkoBaaeusstruktur nach sozialer Zugehörigkeit 1910 s 1980
1970 (11) 1980 0 0
Hauehaite von Arbeitern 745,- 1169,-
Haushalte von Geno«ösnsohaftobsvuern 720,- 1260,—
Haushalte von Angestellten ohne *
Hochschulabschluß 894,- 1288,-
Haushalte von Angestellten mit 
Ho chschulabachluß 1283,- 1552,-
Die Zahlen weisen eine noch immer deutliche Differenzierung
- vor allem zwischen Intslligenzhatishalien und Arbeiterhaus­
halten - auf , demooh sind Aanäherimgen zwischen den Gruppen 
außer der Intelligenz zu erkennen. Außerdem zeigt der Ver­
gleich, daß die Steigerungen in den niedrigeren Haushalt- 
Einkommens stuf en zwischen 1370 und 1980 größer sind als bei 
Int elligens-Hausfcalien.
Mit diesen Steigerungen (Zahlen von 1983 sind a.Z. noch 
nicht bekannt) geht auch ©ine deutliche Veränderung der Be­
dürfnisstruktur vor sich* Beispielsweise waren in den Fami­
lien (durchschnittlich) vorhanden?
- eine Bibliothek bei 42 % (davon Gen.-Bauern 15 $*
Intellig. 77 %>
* eine Hobbysusriistung bei 41 % (davon Gen.-Bauern 15
Intellig. 60 %)
- Musikinstrument© bei 20 % (davon Gen.-Bauern 15 %*
Intellig. 38 %)
- ein Stereogerät bei 44 % (davon Öen*-Bauern 18 $,
Intellig. 55 %)
« ein Plattenspieler bei 62 % (davon Gen »-Bauern 43
Intellig* 86 $).
19 TO 1983
lix’-Besits 15» 6 43,7
£&u.ahal t-Ktil lescbranko 56,4 125*0 (Mehrfach«
auostattuhg)
Haaahrutr'ascJimescJi:? nra 53 v 6 94,0
Pe;.vu!ßhoriipfMiger 7.3*6 114,1 (Mehrfach-
auöstattußg)
knc'u dx©00 Gegenstände sin d differenziert in den 'ffeunilien 
der an&i&X0 t r u H ’«rollen Gruppierungen vorhanden« itesu n u r  
alc: evx.pl* Beispiel der Bes itz von PKW; Arb e i t e r  40 $, A n g e ­
stellte 53 &, ■ hXKMftLtglieders 66 $, ?Qn-“MiteXieders 6 0  #
(.Die Werte eind germxdet, sie beziehen sich aui* 1982 j Unter 
suchuag. d* Marktforschung and XSS)*
6rf Rortschritte der Wohnbedingungen und. Wohnverhältnisse
Unser Wotairngsbauprog^aei ist darauf gerichtet9 M s  1990 
die Wohnungsfrage al$ soziale Präge m  lös»»* Das umfaßt den 
Wohnungeneubau ebenso wie die Modem!sierung und den Ua- 
odor Ausbau* ErfordarXich wird. damit gleiöhzeitig die weitere 
Instandhaltung gegenwärtiger Wohneubstcmz» aber auch dem. ffen- 
bau saisaordaende Beaten gesellechaftl ioher, 'bilduagaaäßiger 
Einrichtungen (Schulen, Klnderrgärten*. .01 aast stellen) und 7er- 
eorguagseixwdchtuagen unterschiedlichster Art sowie Dienst- 
leistungsöinricht-uagsn (Wäschereien* Kino. Gaststätten* du«' 
gen&klufoa u<m« K  All , das, insonderheit die konkreten Wohnbe*-» 
dlngungen der* Bürger, haben großen,Einfluß auf die Lebcnszu-' 
friedewhsit der Menschenj stellen sie doch ein erstrangiges 
soziales Bedürfnis dar (vgl» Ergebnisse der .GSiS-lS*. der ?rei~ 
selt-Studien, des JUL u, a. SIJ-Resultäte).
Der Wohnungsbau teood der DUR hat sich im Gefolge des Brogransae 
seit dem VTXI* Parteitag erhöht,, weimgleich nicht in selben •
Umfange wie der WOhnuaagsaeabau. 1971 gab es- In der DDR 
6,05? Mill.. Wohnungen? am 31* 12* T981 -wurden 6,56-2 Hill« 
Wohnungen. gezählt» Dabei war 1971 die Überwiegende Zahl der 
V/ohaiuage.n Zwelraosiwehnimgea j 1981 Uberwogen aber die Drei- 
raiuawoimtmgen *
Entsprechend den Ergebnissen der Volles-., Berufs- und Wohn- 
rounusählUBg ha‘feien 1981 36 % aller Wohnungen' ein Modernes
Heissystera; in, SO % der Häuser befinden 3ich nunmehr die- 
loiietfeen im Wohabereioh? 64 % sind mit Warmwasser aasge­
stattet, ln 68-# gibt es Bad oder Dusche. Daß dabei die 
Neubauten besonders gut ausgestatfeet sind» versteht sioh*
Denn bei diesen sind Zentralheizung,. Elektroherde« Warmwas- 
eer» Bads Dusche uaö. 1WÖ zwischen 95 % bis 100 % vorhanden* 
Von allen Wohnungen befanden - sich Ende 1981 17 % in Sinfami-
iienhdiwem» weitere. 17 $ in. Zweifamilienhäusern und 66 % in 
größeren (Mehrfaari 1 ienhäusera bzw* Wohnblocks) Einheiten.
Die meisten Familien leben unter guten bis sehr guten Wohn­
bedingungen; allerdings trifft das in der Hauptsache auf 
"ältere* Familien tu, also auf solche« die wohnungsmäßig 
als "eadvereorgt." gelten. 97 % davon lebten in einer eige­
nen abgeschlossenen Wofenungi bei 60 % war die Wohnung nach 
iS60 fertiggestellt*.
vlas 3unge Ehepaar® bzw«. Familien anbetrifft., so entscheiden 
bei ihnen die konkreten Wohnbedingungen mit über die Geburt 
von Kindern weiteren Kindern* Hach ISß-Ergebaiasen sahen 
rund 60 % der jungen Paare ihre derzeitigen Wohnbedingungen 
sicht als geeignet an-, einem weiteren Kind das Leben m  ge­
ben. Im Lichte dieser Resultate sind auch die neuen sozial­
politischen Slaßaahaen mit au eeheh, die 3tragen Efaen beson­
dere Aufmerksamkeit schenken und stark auf die Dreikinder- 
familie orientiert sind.
Die Wohaungssitu-ation ist - wie auch die gesamte materielle 
Situation der Familien - nicht unabhängig von dem derzeiti­
gen Bilhange- und Qualifikationsniveau* Mit dem Bildungs- 
und Qualifikationsniveau, korrespondieren auch die Größe und 
. der Komfort der Wohnungen noch« Familien der Intelligenz 
(.meist mit vergleichsweise weniger Kindern) besitzen unter
den stad tischen Familien die größeren und komfortableren 
Wohnungen (40 % lebten in 4- und Mehrrauaawohnungen mit höoh- 
stem Auastattungsgrad ©insohließliah Telefon). Auch die Fa­
milien der Genossenschaftsbauern sind außerordentlich gut 
versorgt (25 %  Eigant umswchnungen! 3* Arbeiterfomilien hat­
ten dagegen die ger ings te Anzahl an Wohnräumen und leben un­
ter nic ht so komfort ablen Bedingungen (weniger Busohe, Bad, 
IWO, Warmwasserversorgung).
Der folgend© Überblick bezieht sich auf Ergebnisse aus dem 
Jahr 1982» Er widerspiegelt somit nicht den allemeuesten 
Stand, wohl aber die all gemeine Situation für die letzten 
.zwei Jahre«
ffohmmgaaaftjB:©..melx^SQgAaler Zugehörigkeit ( is s ,  1982) (%)
2-Raum~ 3-Raum- 4-Ranm- 5- und Kiehr- 
Soziolatrukt» wofenung wohnung wohnung Bauurwohnung
DDR-Durohsohn. 12 50 28 10
davon
Gen*-Bauern 16 34 32 18
Arbeiterfam. 15 57 23 5
Angestelltenf am* 12 56 26 6
Inteiligen afam. 6 53 32 8
Babel sind mit Wawnwasser 86 % Intelligenzwohnungen, 73 % 
Arbeiterwohnußgea und 45 % Wohnungen der Genossenschafts­
bauern ausgeatattot; mit moderner Heizeinrichtung (nicht 
Ofenheizung) 77 $ Intelligenzwohnungen, 63 % Arbeiterwoh- 
auagsn und 26 % Genossenschaftshaushalte; Telefon besaßen 
42 % der Wohnungen von Angehörigen der Intelligenz, 34 % An­
gestellte, 12 % Arbeiter*
Im Lauf© der bisherigen Entwicklung stiegen die Anspruch© an 
erhöhtem Wohnkomfort, Daa findet seinen Ausdruck auch in ei­
genen Initiativen zur Verbesserung der Wohnbedingungen, wie 
das in der EHE-IS sehr deutlich für junge Paar© wurde * 
Gleichzeitig muß aber auch in Rechnung gestellt werden, 
daß schlechter Wohnxaum heute mehr als früher abgelehnt
wird. selbst voti Wolmungssuohenden, die längere Zeit ohne
eigenen WoMirsuia sind« So stehen schlechte Wo im ungen oft
1 's
längere Zeit leer*
■1'öB.rpo und thritauß des Yfohnuagsbaues nehmen su3 obwohl inner- 
städtische® Bauen häufig mit sehr komplizierten Bedingungen
verbanden ist»
Allein im ernten Halbjahr 1584 wurden 101 500 Wohnungen neu ■
gebaut bsw«. modernisiert. Allerdings ist, wie schon .angedeu-
tot, der Bau von neuen Wohnungen nicht gleichsuset isen mit
der Zunnhcio an Wohnraua überhaupt« Von den zwischen 1971 und
1981 errichtoten Wolmungen (1,1 Millionen) wurden nur
538 000 wohß.wirksasaj ca» 500 000 mußten hingegen trerlorenge-
gangene Beusub&tans ersetzen.. Ificht unbeträchtlich ist auch
noch der Anteil voriiandeaen Wohnroumes* der durch Betriebe
2)und Institutionen zweckiread genützt wird.
Darüber hinaus wächst (vermutlich iia Zusammenhang mit Lebens­
gemeinschaften) die Anzahl von Zweitwohnuagon, und es -mehrt 
sich die Zahl junger Bürger, die eine vom Elternhaus unab­
hängige Lebensführung anstreben und eigene Wohnungen bean­
tragen«
Dem großes Fortschritt - 1981 stand erstmals in allen Bezir­
ken der DDR mehr als ein Wohnraum pro Bürger zur Verfügung ~ 
steht entgegen, daß die Zahl der Wohnungsentrage nicht ent- 
sprechend dem Woimungssmmche reduziert v/erden konnte, 
über den Anstieg des Wohnungsbesteaides informiert folgende 
Übersicht:
1971 « 6 057 000
1981 * 6 562 000
1983 «' 6 737 000.
1) In allen Bezirken ist der Anteil leerstehender Wohnungen 
seit 1971 angestiegen (zwischen 50 % bis 200 %) j in der 
Hauptsache sind ea Wohnungen, die nicht don Bedürfnissen 
der Bürger honte entsprechen*
2) Während 60 % der Bezirke dea Bestand an nicht su Wohnzwecken 
genütztes?. Wohnraum zurüok&rängen konnten (von 3 % auf 50 %), 
stieg in den "restlichen* .Bezirken dieser Anteil zweckfremd 
genutzten Woimrauases zwl sehen 10 % und 60 % an - gegenüber 
1970.
Dabei wurden folgende Portschritte erzielt:
„ Junge Paare ©rkulten jat-st bedeutend früher yohiinaum als
in der Vergangenheit
* Auf dem 'Land ist durch lÄgentumsbau eine spürbare- Verbes­
serung der Wotaßiiuatlon der Genossenschaftsbauern ©Inge-
trrctcn
* D1q WohuverhlP tnisse kinderreicher Paiailien sind im großen 
und ganzen :tn quantitativer Hinsicht gelöst
, Bei dar Berücksichtigung älterer Bürger gab ec gewisse 
Fortschritt© durch nltei'agerechte Wohnungen» durch Sanie­
rung und Moderalsierung der Stadtgebiete,, in denen ältere 
Bürger konzentriert wohasß» ferner durch tausch der nicht 
mehr benötigten größeren Wohnungen gegen kleinere« *
Die y/ohntterh&ltoiese in da« Bezirken der BDR untei'schieeen 
sich 1981 z» B* darin,.daß 73 % dar Bezirke ein Plus an Woh­
nungen gegenüber der Anzahl der vorhandenen Haushalte hat­
ten. Im allgemeinen ging auch die Belegungsdichte zurück» ä©~ 
doch nicht in Rodern Bezirk in gleicher Weise. Hierzu sollen 
4 Beispiele die verschiedenartige Situation demonstrieren:
Bezirk V/o hnungen
























Zum Abschluß der Wohnproblematik noch ein iatsnin.tionai.cr Ver­
gleich. Br zeigt» daß die DDR in besag auf Wohnraumversorgung 
ihrer Bürger und im Hinblick auf weiter*© erfolgreich© But-
1) Dabei gilt es, sich auf eine l:neuew Rentnargensratioa eia- 
zastellea, die einen relativ hohen Lebensstandard hat und 
anspruchsvoller© Bedürfnl©sc?
Wicklungen im V/ohntuigewesen Vergleiche «alt andere» europä­
ischen Ländern durchaus aufnehmen koan*
Ariaalil dev Wohnungen je 1Ö00 liimsohnÄT
Dänemark 424 0901}




hiodorl ci * 348 (1981)
Ung arn 331 (1979)
Italien '319 (1980)
(Quelle UlPO—Statistik f, duropo. u, cig
Bezüglich der Versorgung mit Blgenheimen und Gürten gab es 
erhebliche diffGreiiaierangen, die sich vor allem owischon 
städtischer und ländlicher Bevölkerung seigeuu Bauet*nftaai- 
lien besät so» die Meisten Bigenheime, aber auch die meisten 
■Gärten C78 ,<0* Den ist normal, denn es ist■ Ausdruck der länd­
lichen Siedlungsweise♦ hie städtische Bevölkerung hat demge­
genüber weniger, aber immerhin 44 $ Gärten baw*. Gartengrund­
stücke« Bas ist 'Nachweis eines erheblichen Suvrachaec* der aber 
noch immer nicht die Machfrage befriedigen kann.
Der Beoit« von Gärten steht ja in ©inen bestimmten Zusammen­
hang aum Ored der Zufriedenheit mit den Lebencbed.Uigangen im 
Wohngebiet» Gewährleistet- doch Garteabesits meist gute 35rho~ 
lungsmöglxohfcelten für iteilian mit Kindern und eine sinn­
volle Wutssuag dor Prei^eit - entfernt von Lärm urtd Luftver­
unreinigung,
Ia Berlin, äußern drei Viertel aller Familien den Wunsch' nach\
einem Garten oder Grundstück das dürfte aber für eile Ge­
genden und Territorien ähnlich soim
Der Esalisieruag so vieler Wünsche stehen aber nicht nur Auf­
wendungen von Seit, Geld» Kraft, und Material gegenüber, soix-
iimm auoh eine höher® Beanspruchung der Wasserversorgung 
und Versorgung a»it Energie, häufig auoh eine Zweiteinrich- 
tung eines Haushaltes in Lauben and Bungalows und naturge- 
isfiß auoli eins- verstärkt© 'Benützung öffentlicher Verkehrs- 
raittol bzw, hohe Frequenz©» auf den ö»fc sprechenden Straßen*
Diese Fragen müsse» hei Berechnungen von Aufwand und Srge'b» 
nie in die territoriale Plarnmg Slngong finden.
7* Verbrauch vom B'almwsgs» und GenuCmittel»
< »  . w . i i u m w h «» » u m m w w w i  u l %m  w ,
Da diese Problematik in den vorangegangenen Übersichten 1982 
und 1983 ssiöeltöh ausführlich erörtert wurde, soll hier nur 
auf einige neue JSrsoheinufcgea bzw« /Tendenzen aufmerksam ge» 
macl.it werden*
Die erhöhten iSlnkcxmen der Bevölkerung eohlagen sich, neben 
höheren Ausatattungsgra&ea im Haushalt, dem Kauf oder Bau 
von Lauben und Bungalows, dem Erwerb von PKW, auch in einem 
höheren Anspruch und steigendem Konsum na Nohrungß» und Ge- 
nuMittoln nieder.
Beispielsweise stieg der Umsatz des Binselhaadola » allein 
für Genußmittel » von 18 054 Millionen Mark im Jahr 1980 
auf 19 696 Millionen Mark im Jahr 1983* Im gleichen Zeitraum 
erhöhten eich die Wsiranumsüiz© für ifah rungsmittol m.
1757 Millionen Mark auf 33 882 Millionen Mark T9S3*
Ander«'berechnets Gemessen am Jahr 1970 « 100 •% wurden 1983 
150 % für Nahnmg®» und Genußmitiel ausgegeben} das ist pro 
Kopf der Bevölkerung ©in jährlicher Betrag von 3 210 Mark, 
und dieser liegt sogar noch über dem Auagabenbetrag für In» 
du stri ©waren!
Bei Nahrungsmittel».exhöhte sich beispielsweise der Verbrauch 
von Fiel ech und Fl ei schwor er. von 31 kg auf 92,1 kg pro S. * 
bei Trinkmilch von 100 1 auf 105 1* Demgegenüber ging der 
Bttttsrverisehr etwas zurück (von 10.6 kg auf 9*7 kgt »»oh wurde 
weniger Weizenmehl (bzw* entspk. Br Zeugnisse) zulasten eines 
etwas höheren Verbrauchs des gesundhei tsdienlicharea Roggen» 
mehls benötigt# Besonders in *jüngeren’? Haushalten ro&uzierta
sich der Verbrauch an nshmngsphysiclogi ach problematischen 
Mitteln gegenüber den alteren Haushalten. So hatten Haushal­
te-, deren EinkoramensbesKLefcer nicht älter als 30 Jahre waren, 
einea um 20 % <!.) geringeren Butterverbraiich und einen um 
$ % niedrigeren Verbrauch aa Fleisch- und Wurstwaren, auoh 
wurden von diesem Personenfcreiö 13 % weniger Bier verasehrt. 
Dies ließe eine insgesamt positiv© Hinwendung zu einer ge­
sünderen Lebensweiss erkennen» würde des nicht ein otattdes- 
sen vergleichsweise höherer Verbrauch, an Zigaretten und Kaffee 
gegmübersieheu.»
Insgesamt wurden im Jahr 1982 rund 25 % des Haushalt-Hotto- 
einkommeae für Habrtuigssiittel ausgegeben. Die Srnährung3ge~ 
wohnheiten der Bevölkerung ändern sich nur langsam ia posi­
tiver Richtung, denn noch heute wird im Denken vieler Men­
schen Wohlstand in Verbindung gebracht mit reichlichen kalo- 
xienhaliigen Mahl seiten - dies wiederum besonders bei derje­
nigen Generation* die früher unter ständigem Hunger za lei­
den gehabt hatte," und außerdem bei der ländlichen Bevölkerung, 
deren spezifische Eßgewohnheiten (begünstigt duroh Bigenauf- 
koniraen) historisch gewachsen oder stabilisiert sind.
In bezug auf Genußrai ttel ist eia weiterer Anstieg unverkenn­
bar. 1980 wurden 1720 Zigaretten pro Kopf dsx* Bevölkerung 
(einschließlich Babys und Schulkinder) verbraucht, 1983 aber 
1808.
Bei Spirituosen stieg der Anteil im gleichen Zeitraum von 
12,3 1 auf 14,4 1, bei Bier von 139 1 auf 147.1* Das sind 
Verbraucherzahlen wie in nocJ^ceinem Jahr vorher!
i
Die Problematik wird auch insofern deutlich, als in diese*! 
Anstieg auch Jugendliche einbezogen sind, die noch der Ver­
ordnung zum Schutze der Jugend unterliegen. Drafragen bei Per­
sonen ab 15. Lebensjahr ergeben, daß 90 - 95 % der Befragten 
zum Verbraucherkreis alkoholischer Getränke gehören. Auch 
kann - nach Alliagsbeobachtungen - davon ausgegangen werden, 
daß nicht wenige .Jugendliche unter 15 Jahren beiderlei Ge­
schlecht s zu. der» Sigarettenrauchern gehören*
Von den Haushalf-Hetto-Biakoaiaea wurden 1982 10 % allein für
Genuömitcel aasgegeben.' Was Alkohol verbrauch angeht, so gaben
Qi?.< 70 - 80 % Befragt© an, daß vorwiegend zu Ilauee get runken 
\;i:;rd, Babel zeigt© «ich, «laß Jan Vcrbrancduavarholton ö:inac3 - 
n e r  Gruppen unterschiedlich gevfcth tet war» Berti ckoi ohtigt m a n  
neu en den voreohx©denen Ainkojmticnohöhen weitore sozialäoBO- 
gra fische Merkmale, beispiel svvelse den Bildung sgrad o d e r  die 
\h?:vno!iuung des Preiaoi fcfonds» uo 'wird deutlich, daß die ver~ 
brauc)torc:iarfcon Gruppen aut Grund ihrer ejqponiorten Stellung 
in du:;’ ßooellethn.l'i maßgeblich die typischen Verixoltonesiittster 
berrfctmtnön. v/o bot inogeganry für M ü n n e r  dor Vorbrauch alkoholi- 
to’K-r- O-etrtinfce oino betrtfohtlich größere Kollo spielt' als -für 
Frauen«
8» uOKi.ulpo.U.ttii;
In diesem Abschnitt; v/ird auf bisher nicht besprochene Pragers, 
der Sozialpolitik partiell oingegangon« hicht jede ftafinehtte 
ka n n  I m  R ah men dieser Groöori ontieru&g ausführlich erörtert 
w o r d e n *
Da« timfassohde Sy.et*3» so »iiHpolitisoher Maßnahmen seit dem 
VIII* Parteitag wurde and wird' ständig ergänzt und erweitert» 
dor Kreis der Bestätigten wird erhöht* die Auf v/an düngen dee 
Staaten worden - trots schwieriger .gewordener wirtaohnftliohor 
und politischer Weltlage ~ vergrößert. Hier ist au denken on 
omeuto Reut enetfeöhu&cea» an den erweiterten Kreis von Kre­
ditnehmern tmtor jungen. Skalenten» a a  spezielle Förderungen 
der Droikinderfasdlie und weiteres.
Sinige Ifafinohmon und Aufwendungen solloa besondere horausge-
Ixoban werden» zumal sie auah im Hinblxok auf den XI. Partei­
tag der SBX) Argumontat.ionsnatorial bieten*
. iUe Leiatuagan dos Staates für die •Vohnurj^awigtaohoft und
betrugen 1979 «
6,5 Milliarden Mark» 1983 aber 9>3 Milliarden Mark - ’aloo 
nahe su do.e Anderthalbfache i
Diese Aufwendungen werden von unseren Bürgern deutlioh an­
erkannt, laabeeondoro auch iw Hlnbliok auf die hier bekann­
ten U l o t m t m  in der BRD«
 „Hau M m l t .t e ohaoimlttlloh 2*7 %
Ms. r n t t ( i s i M ^ 3 m M ! ^ M ß ± m L ^ L J . a.6_Ä ..am: -Strom* Wasaey 
und Qßß4
Die durchschnittliche Mietsumo flir eine 3-Kaum-NeubattYvoh- 
nung außerhalb Berlins beträgt 85 Mark, für eine Viar-Raura-
hohimng 104 Mart:.
* Die staatlichen Aufwendungen für Kredite gliedern sich be­
kennt! loh in Kredi tausreiohungen und Krediterlasse.
1963 wurden 75 000 Ehepaaren Kredite mit einer Gesamtsumme
von 4*36,3 Millionen Mark gewährt. Gleichzeitig aber wurden
in mehr als 130 000 Füllen Kreditorlaese wegen geborener
Kinder in Höbe von 15S>*1 Millionen gegeben# davon zwei
Drittel für die Geburt erster und ein Drittel für die Ge-
1 \
burt svjo.iter oder dritter Kinder* 7
. Die Leistungen für Bildung und Erziehung der heranwaohsen­
den Generation und für die Erwach ;enenquallfi zierung betru­
gen 1979 * 9 Milliarden Mark, 1983 aber 10,4 Milliarden 
Mark,und eie steigen 1985 aut 12t3 Milliarden Mark an*
Unser Staat zai.ilt pro Kind für die Entwicklung seiner Per­
sönlichkeit bin zum 16«. Lebenswahr aus gesellschaftlichen 
Fonds durohsohnittlich 45 000 Mark; die Ausbildung eines 
Facharbeiters kostet ca« 26 000 Mark, die vom Staat getra­
gen werden* Je Student an Universitäten und Hochoohulen 
kostet in einem Ausbildungenahr mehr als 10 000 Mark.
* Die Zahl arbeitsfreier Sago stieg von 76 im Jahre 1949 auf 
mindestens 128 (ohne Haushalttage und gesetzliche Feier­
tage) an. Eng damit verbunden war die Entwicklung dos Fe­
riendienstes mit einer größeren Anzahl von Ferienplätzen 
und qualitativ besseren Urlaubsbedlngungen* Die Kosten für 
einen Erholungsaufenthalt betragen bei FDGB-Reisen im 
Durchschnitt nur 32 v» der tatsächlichen Gesomtkosten und 
boi Kindern nioht einmal 15 ’f» der Gesamtkosten»
1) Rahmenbedingungen für die lireditausreichung sind die Häu­
figkeit der Eheschließungen und die Anzahl der Personen im
Alter von 18 bis 26 Jahre. Diese Porsononzahl nimmt künftig
rasch ab, und zwar von 1984 «* 2 204 000 Pera* auf 1 579 500
bis 1995; damit werden die für die Kreditausreichungen er­
forderlichen Mittel wesentlich geringer werden und 1990
“nur noch“ 300 Mille Mark betragen.
Jedes dritte Kin,I nimmt an clor betrieblichen Ferieneestal- 
•sang teil, wofür Btaat* Gewerkschaft und Betriebe jedes 
J a h r  m e h r  f.-d,a 300 Millionen Maxb bereit stellen* 1985 wer­
den ei oh die tfUitze in der Pionierlagern um wiederum 
P 250 erhöhen, und sie betragen dann 39 000»
Die K o s t e n  für einen B eha^dl,\ m m fall im K:waakarüiaus belau­
fen sich pro M on at auf m e h r  als 1400 Mark*
Für lode Heilkür werden pro Kurpctient 104*3»~ und für lode 
prophyl ak t ± sehe Kur mehr als 510r~ Mark von der Sozialver- 
ßichonm ß  bereitgestellt.
1931 wur den vca der Sosial Versicherung Geldleistungen er­
bracht für 127 300 Krankenge!d tage ( H }
M e  Zahlungen der bozialvornioh erung im Poll© der Mutter­
schaft stiegen v o n  1377 bis 1932 um weitere 40 ;■>, darunter 
.die Unterst ützun g eil tilnst ehender M ü t t e r  zur l-floge erkrank­
ter Kinder um 93 4, und die Geldleistungen bis zur Bereit­
stellung elnoß Krippenplätzen erhöhten sich gegenüber 1977 
um 248 yA (Das hat natürlich mit dem Anstieg von Geburten 
nlohtvorheimtöter Mütter au tun!)
Per Durohsolmittabetrag für die Zahlung des Schwangeren- 
und Wochengeldes hüngt von dar (tetorenonscthl und von der 
Entwicklung den Durohschnittalohnes ab* Insofern, muß aber 
mit einem Anstieg der Kosten auoh dann gerechnet werden, 
wenn die Geburton nicht sunehmea*
Bisher stiegen die entsprechenden Aufwendungen v o n  1626 SS 
im Jahr 1973 pro Mutterschaft auf 2953 Mark 1983» das sind 
81 /a mehr*
Bei Einrichtungen für die Betreuung von kleinen Kindern 
(Krippen, Dauorheimo, kombinierte Kindereinrichtungen) be­
trugen dlo aufgewendoten Summen das Anderthalbfache dos Be­
trages, der 1975 dafür bereitgeotellt worden konnte (rund 
943 Mil lion en im Jahr 1982). Hinzu tritt ein umfassendes 
Hotz ständiger ärztlicher Betreuungen für Krippen und Kin­
dergärten. Sur laufenden Unterhaltung der Krippen worden 
jährlich pro Krippenplatz 1200 Mar k bereitgostellt« Eltern 
leisten dagegen ©inen nur geringen eigenen Anteil, nümlioh 
25*- biß 30,- Mar k pro Monat für die Verpflegung.
9* Frei «öl fe/Ur! aa'b
•
ßeit geraumor Zeit hat dio Hoi Reaktivität vlihrend der Ur­
laube seit einen festen H a t  2 in,der Hauung der Familien 
und ln e-ntaprechenden Real.ißiermngan gefunden. Biese Erho- 
lua3&a:;’t wurde vor allem im 2ußaraft<mhang mit der seit 1979 
wi rksaui gowor&ehon Urlauböfroiseit* gleichfalls auch mit 
der v/aebnenden ;JÄenutnio Ubor den geeundhei fcofördernden 
'Wert von Klima- und CrtEweahsoI bevorzugt* Allein 1933 hat­
ton 1 000 000 Bürger MögX1ohkelton, mit dam PDGB eine Ur- 
lau'barexae bu unternahmen* hinzu kamen im selben Jahr noch
2 970 000 Plätze in betrieb!lohen Ferieneinriohtiuagon (Aus- 
landfahrten nicht inbegriffen).
Urlaub v/ird also ssunehmönd außerhalb des v/uHnorteo verbracht. 
Angostiegen ist dabei auch das Bedürfnis aller Klaoson und 
Schichten, den Urlaub gemeinsam mit der gocanton Familie .su 
verbringen» Uahesu 90 $ der vorn ISO befragten Familien haben 
Ihren Urlaub in den vergangenen Jahren gemeinsam verbracht.
Wo Urlaubsreisen nicht in Anspruch genommen wurden, hatte 
dies ln nur sehr geringem•Maße finenalello Gründe (oa. 8 -
3 f«); wesentlicher waren für den Verzicht gesundheitliche 
oder altersbodirgte Gründe (bsw. auch 'Viehhaltung oder 
Kleinstkinder) *
Dennoch nimmt mit steigender Kinderzähl der Anteil von Fa­
milien su, die daheim bleiben; das ist auch auf die Tatsache 
aurückZufuhren* daß Kinder.unter 2 Jahren :1m allgemeinen 
nicht in Heim© des PDGB aufgonommen werden können (Ausnahme 
sind spezielle Erholungsheime für kinderreiche Familien). 
Duroh dio neuen sozialpolitischen Itoßnahmon wird auch den 
Dreikinderfamilien mehr Möglichkeit aum gemeinsamen Urlaub 
gesohefforu Di© bisherigen Ergebnisse gaben unter anderem 
Anlaß für die stUxflcere Beachtung und Berücksichtigung dieser 
Problematik•
mit 1 Kind *• 1? #
mit 2 Kindern * 23 %
mit 3 Kindern » 34 %*
D ie Urlauberel 00tatigkolfc' ißt tro tz der erwähnten Veratür- 
fang euch in bestimmtem IJmSang noch ölidcoramens- und berufu~ 
bedingt-- Belspiolywe:) se liegt dor Anteil v o n  Personen, dis 
jadoo Jahr. vorvvlson wd c&it on, im iblakommens bereich bis 
1 000 Ka.rk' bei ca, 50 3, fibar 1200.*- Mark u n d  me h r  bei 77 %• 
Ala \-stiiteror ninfluibiiktor «irisieren euch ü e r  Bes itz eines 
PKW und die Qualifikatlons*? t u f o ,
M o  Untersuchung der Berliner 80Biologe» ergab*
Intellig, Arbeiter Angeet. Gen,Bauern
PrtvatvoJ 0©
Inland. 2 8 , 5 1 1 , 1 1:5,9 2 , 5
Ausland. 2 2 , 3  ■ 8 , 0 1 4 f ü -
m  Eein.;© 1 1 , 7 2 9 , 1 s:>t4 8 2 , 8
(Restl, Worte a u f  Hundert w u r den in d i e s e r  Berechnung nicht 
orfaDt.)
Alle Werte und Höhlen lassen den ßohluß zu, daß die J3tei.aehU.u- 
figkeit - eovvolü. beim Jahresurlaub 'als auch bei V»oohonend- 
Eurzreiser « zieh noch auaweitea wird*
10» Ge ßundhe-i t oweeon/Krcmkenstand
Für die Durohsotaung der Sozialpolitik leintet auch das Go* 
sundheitewoson wichtige Aufgaben, insbesondere bei der Gc- 
eunderhaltung, der Sesundheitserziehung und bei der Kranken* 
pf1ego/Betreuung dar Bürgor*
Im Jahr 1983 betrug: die Sahl der in der GBR tätigen Ärzte 
(ohne Stomatologen) rund 36 200, Gegenüber 1980 hat sie sich 
damit wiederum um 2200 orhUht» damit stieg auch der ärztliche 
Botreuuagsgrad für unsere Bürger von rund 20 Ärzten auf je 
10 000 Bo v. auf 22 (boi 5Sahnürzten' von 5*8 auf 6,‘i)* Gegen­
wärtig worden ditrol toohnittlich 452 -äinv/ohnor von einem Ar st 
betreut, im Jahr 1b?1 waren cs noch 1429.
Damit n i m t  jetzt CJo DDE oinen vorderen Platz in clor V/olt aln..
In den letzten Jahren ist der Krankenstand insgesamt gesun­
ken; früher ^ verbreitete Kronkho i teursachen wurden weiter z,u-
rlickgedrangt, die Säuglingssterblichkeit sank, die Lebens» ■
1 Jerwartung stieg an, die Sterblichkeit ging zurück.
Bei insgesamt sinkender Mortalität wird diese bei Männern 
in erster Linie bestimmt durch bösartige Neubildungen von 
Trachea* Bronchus, Lunge und Hoahdruokkrankheiten sowie 
ischämischen H©rzk:cankUe:tten; bei weiblichen Personen er­
gibt sio sich. vor allem durch bösartige Neubildungen der 
Brustdrüse und der Ürogonitalorgane„ Die Mortalität der weib­
lichen Personen an den genannten Diagnosen konnte gesenkt 
werden,; die der männlichen Patienten hat sich nicht verän­
dert. Im Alter zwischen-' 15 - 50 Jahren beträgt die Sterb­
lichkeit der Männer etwa das Doppelte der Frauen; die Ursa­
chen hierfür sind noch nicht vollständig erforscht. 
Infektionskrankheiten als Todesursache haben ihre Bedeutung 
fast völlig verloren; an TBK erkrankten 1981 10 Personen de
100 000 Bev»; an Typhus 0,04 Personen,» Poliomyelitis und 
Diphtherie sind, seit Jahren nicht mehr in der DDR auf ge tre­
ten«. „
Interessanterwoiso ist die Sterblichkeit niaht-verheiratetor 
Personen beiderlei Geschlechts deutlich höher als der Verhei­
rateten, unabhängig auoh vom Lebensalter!!
Bezüglich der Ge schlecht akivmkheiten konnte ebenfalls eine 
rückläufige Entwicklung registriert worden, Bcji Syphilis sank 
die Zahl der Fälle zwischen 1960 bis 1932 von 5,7 pro 100 000 
Bev. auf 3,1; bei Gonorrhoe im selben Zeitraum von 30,4 de 
10 000 Bev, auf 30,0 (oa. 50 000 Fälle). Die GO trat'in ver­
schiedenen Bezirken unterschiedlich häufig auf, so in Berlin 
mit 55/10 000, in Rostock mit 39,3/ 10 000, in Cottbus mit 
34,2/ 10 000, dagegen in Suhl mit 17,9/10 000»
Zu Beginn 1932 wurden für das abgelaufene Jahr rund 1,134 Mil 
1Ionen Arbeitsunfi-ihigkei tafalle festgestellt,
1) Die Lebenserwartung betrug für männliche Kinder 1970 »
68,1 Jahr, für weibliche « 73,3 Jahre. Im Jahr 1982 aber' 
schon 69,1 bsw* 75,1 Jahr. Dio Sterblichkeit reduzierte 
sich von 1970 « 14,1 Gestorbene pro 1000 Bev. auf 13,3 Im 
Jahr 1903.
Daraus resultierten bei Männern 1 3 ?? Millionen und bol 
Frauen 8?2 .Millionen Arbo 11sunf ohlakfeitatage (!!).
Die Pall häufige! i betrug also pro männl* Person 2050 auf 
3© 10 000j bei weiblr Personen 981/ 10 000«
In bezug auf die Dauer der Arbeitsunfähigkeit vmr&e ein DDR- 
Durohochnltt von 16.3 Sagen für Männer und 17*5 Sagen für 
Frauen errechnet« Allerdings ist die Dauer der Arbeitsunfä­
higkeit stark altorsbedingtt
Arbeitsunfähigkeit nach Lebonao-ltersgrupne in Sagen (Auszug)
j'iärinlich weiblich
Unter 25 Jahre 10,4 11i7
30 - u« 40 Jahre? U»3 15?6
50 - u« 60 Jahre 24? 6 25,0
Wie ln vorangegangenen Berichten mitgeteilt, ergibt aioh wie­
derum bei Jugendlichen die geringste Zahl van Arbeitsunfiihig- 
keitstagen (nicht Fällent) gegenüber anderen Gruppen«
Zwischen 1970 und 1983 gingen auf der Grundlage eines umfas­
senden Unfallschutzes und entsprechender Kontrollen die Ar­
beitsanfälle zurück« Gab es 1970 noch rund 41 Arbeitsanfälle 
je 1000 Berufstätige? so 1980 noch 29 und 1983 noch 26« 
Gemessen an der Stcrbeaahl haben Unfälle (jeglicher Art) einen 
geringeren Anteil als Krankheiten, nämlich nur 4 >1 bei Männern 
und 2 # bei Frauen. Die höchsten Unfall Ziffern ergaben oioh 
immer wieder in der Altersgruppe 15 - 25 Jahre. An der Spitze 
stehen VerkehrsunfUlle (bei rund 1600 Personen mit tödlichem 
Ausgang)* Auch hier sind wiederum junge Männer em stärksten 
betroffen? ihre Sterbeziffer ist in dieser Kategorie sechs­
mal so hoch wie die. gleichaltriger Frauen. Je 1000 verunfall­
te Personen starben 37, jedoch in der Altersgruppe zwischen 
18 und 25 Jahren 57*
Da die Unfallhüufigkeit junger Menschen am meisten auf Stra­
ßenverkehr sunfällen beruht, sollen Ergebnisse von 1972 und 
1962 geganilberge stellt werden«
(jo i 000 000.e r O z v , )
Al to rcgrappe 1972 '; ;U> ?.
&2r.b*:r-.t. vorletzt ( : ,14 -  iu 16 d'i'.h:re vrrloiort? tizr.b'V.zr, rl gG'U
m it K2<rh.viimräracl VT5 4-d- 37? C, 2
ir.it Kroii't-au. 104 4,0 HO 4,7
18 - i.u Oü udare
mit 01o:ink:---'.0(,.ta0 10? .1,7 187 4*0
mit Krofitaj, 407 14,9 276 1Ör0
D'iüoo Zv.hlon benötige» kölner weiteren, Komment:leruag•
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